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Welchen Ton gibt eine Wasserflasche wie-
der, wenn man in sie hineinbläst, und wie 
ist das Verhältnis der Geschwindigkeit 
eines aufspringenden zu einem fallenden 
Gummiball? Womit andere wohl wenig an-
fangen können, damit könnte sich der 
Kantischüler Piranavan Subaharan unent-
wegt befassen. Mathe konnte er schon im-
mer gut, dazu kam die Begeisterung für 
Naturwissenschaften. «In der Physik habe 
ich dann die beste Kombination beider 
Interessen gefunden», sagt Subaharan. 
Durch ein Plakat aufmerksam geworden 
und vom Bruder ermutigt, beschloss er 
deshalb auch, an der Schweizer Physik-
Olympiade teilzunehmen. Ein Event, der 
physikinteressierte Jugendliche fördert 
und zusammenbringt. Mehrere Runden 
mussten die Teilnehmenden bestreiten, 
um es schlussendlich in das Finale vor 
zwei Wochen zu schaffen, wo sie neben 
Theorie auch ihre praktischen Fähigkeiten 
unter Beweis stellten. Hürden, die Suba
haran allesamt meisterte. «Dass ich so weit 

komme, habe ich nicht erwartet», meint  
er, auch gerade deshalb, weil die Prokrasti-
nation beim Lernen oft überhand genom-
men hätte. Und doch: Von anfänglich  
595 Teilnehmenden belegte er schlussend-
lich den sechsten Platz, was ihm eine Sil-
bermedaille − die gibt es für die Sechst-  
bis Zehntplatzierten − und ein Ticket für 
die Europäische Physik-Olympiade in 
Slowenien einbrachte. Eine grosse Über
raschung angesichts der Theorieprüfung, 
die kein gutes Gefühl hinterliess. «Die Fra-
gen waren auf Uniniveau, und man musste 
recht kreativ sein, um diese Art von Prü-
fung anzugehen», so Subaharan. Dennoch 
habe er es geschätzt, sich viel vertiefter 
mit Physik zu befassen, als es in der Schule 
überhaupt möglich ist. Als Physik-Genie 
möchte er sich nicht bezeichnen. «Ich 
würde eher sagen, dass ich einfach das 
Talent und ein gewisses Fingerspitzenge-
fühl dafür habe. Etwas, wofür andere 
lange brauchen, um es zu verstehen, ist für 
mich selbstverständlich», sagt Subaharan. 

Dass viele seine Begeisterung nicht teilen 
können, versteht er. «Schon rein aus dem 
Grund, dass Schule Physik oft langweilig 
gestaltet», so der Kantischüler. Sogar er, 
der viel und begeistert über die Naturwis-
senschaft rede, habe manchmal keine Lust 
auf den Unterricht, dabei sei Physik so 
interessant, wenn man es nur cool rüber-
bringen würde. Besonders die Teilchen-
physik habe es ihm angetan. «Ich finde  
die physikalische Welt, das, worauf alles 
basiert, aber mit gesundem Menschen
verstand nicht zu verstehen ist, sehr faszi-
nierend», sagt Subaharan. So könne er  
sich gut vorstellen, nach einem Physik-
Studium in diesem Gebiet zu forschen. 
Davor wartet im Mai aber noch die Euro-
päische Physik-Olympiade. «Ich hoffe,  
in einem soliden Mittelfeld mitspielen  
zu können, das Land und Leute mit den 
gleichen Interessen aus ganz Europa ken-
nenzulernen», so seine Erwartungen.  
Über die «Ferien» während der Schulzeit 
könne er aber auch nicht meckern. (lwe)

Für Piranavan Subaharan geht es bald an  
die Europäische Physik-Olympiade. � BILD LWE

Kopf der Woche Piranavan Subaharan besucht die Kantonsschule im dritten Jahr und stellt sich bereits Prüfungen auf Uniniveau

Mit Talent und Fingerspitzengefühl an die Physik-Olympiade
Zur Person

Alter: 17
Wohnort: Schaffhausen 
Hobbys: Karate  
(er besitzt den schwarzen 
Gürtel)
Aktuelle Lektüre: 
«Kurze Antworten  
auf grosse Fragen»  
von Stephen Hawking
Lieblingsphysiker: 
Richard Feynman −  
«Er hat eine ganz 
spezielle Art, Physik  
zu erklären» − und  
Marie Curie 

Mark Liebenberg

Letzte Woche hat die Stadt Schaffhausen auf-
gezeigt, wie es nach einer aufsehenerregenden 
Auseinandersetzung um eine Machbarkeits-
studie am Museum zu Allerheiligen weiterge-
hen soll (SN vom 24. März).

Ins Rollen gebracht hatte die breit und kon
trovers geführte Debatte um die Zukunft des 
Museums unter anderem der frühere Präsi-
dent der Sturzenegger-Stiftung, Hans Konrad 
Peyer. Er hatte in den skizzierten Plänen die 
«Zerstörung» des Museums gewittert. Peyer 
zeigt sich gegenüber den SN mit dem Zwi-
schenergebnis zufrieden. «Natürlich bin ich 
darüber glücklich, dass keine einzige Rück-
meldung dieses grössenwahnsinnige Projekt 
tel quel unterstützt hat. Das übersteigt meine 
kühnsten Erwartungen.» In der Debatte sei es 
ihm und seinen Mitstreitern primär darum 
gegangen, dagegen anzukämpfen, dass eine 
«die Deutungshoheit beanspruchende Mini-
Gruppe von Personen der Bevölkerung und 
den Besuchern ein Projekt aufoktroyieren 
kann», so Peyer.

«Ein Fiasko erlitten»
Mit der Sturzenegger-Stiftung, die er früher 

selber präsidierte, geht er weiterhin hart ins 
Gericht. Zum Rückzug seiner Anzeige vom 
letzten Herbst wegen Verletzung des Stif-
tungszwecks wäre Peyer unter einer Bedin-
gung bereit, erklärt er. «Wenn der Stiftungsrat 
sich verpflichtet, auf stiftungswidrige Förde-
rungen zu verzichten. Dazu gehört die Förde-
rung der Naturabteilung.» Die Anzeige liegt 
weiter beim Kanton zur Bearbeitung. 

Dass die Stiftung sich aus dem Lenkungs-
ausschuss zur Museumserneuerung zurück-
zieht, hält er für den richtigen Schritt. «Der 
Rückzug ist unabdingbar nach dem Fiasko, 
welches das dominante Stiftungsratsmitglied 
mit seiner Vision erlitten hat.» Peyer meint da-
mit Stephan Kuhn, gleichzeitig Präsident des 
Kunstvereins, der neben der Stiftungsratsprä-
sidentin Hortensia von Roda das Vorhaben in 
der Öffentlichkeit vertreten hatte.

Auch der Projektleiter ist weg
Letzte Woche war überdies bekannt gewor-

den, dass sich der bisherige Projektleiter der 
Museumserneuerung, Peter Kohler, aus beruf-
lichen Gründen aus dem Projekt verabschie-
det hat. Die Stadt, die nun den Lead hat, suche 
einen neuen Projektleiter. «Die Machbarkeits-
studie ist keine Basis mehr für ein Erneue-
rungsprojekt. Die Stiftung hat sich aus dem 
Projekt zurückgezogen. Ein neues Projekt ist 
nicht aufgegleist. Es braucht also keinen 
neuen Projektleiter», sagt Peyer. Aus diesem 
Grund brauche es nun eigentlich auch keine 
dreiköpfige Vertretung des Stadtrats in einem 

Lenkungsausschuss, der faktisch aufgehört 
habe zu existieren.

Hingegen sei es richtig, jetzt einen ganz 
neuen Prozess zu starten. «Jetzt muss man zu 
den funktionierenden Strukturen zurückkeh-
ren, welche von den Initianten der Machbar-
keitsstudie frech ausgebremst worden sind», 
sagt Peyer. Dazu gehöre die Wiedereinsetzung 
der museumsnahen Organisationen im Rah-
men der Museumskommission unter dem 
Vorsitz des Kulturreferenten, so Peyer. Dazu 
müsse man alle jene Organisationen, die in 
der Vernehmlassung teilgenommen haben, 
anhören, also die Zünfte, die Denkmalpflege, 
der Kanton und der Heimatschutz. «Stadtrat 
Raphaël Rohner muss sich mit der bisher mar-
ginalisierten Museumsdirektorin und samt 
den Kuratoren und den museumsnahen Ver-
einen und Stiftungen jetzt mit den echten un-
mittelbaren Projekten des Museums beschäf-
tigen, wie dem Einbau von Besucherliften, 
Barrierefreiheit und Vermittlungstätigkeit.»

Die Stiftungsratspräsidentin der Sturzeneg-
ger-Stiftung, welche das in der Machbarkeits-
studie skizzierte Vorhaben zu zwei Dritteln 
oder rund 9,5 Millionen Franken unterstützen 
wollte, bleibt bei ihrer Einschätzung. Horten-
sia von Roda sagt auf Anfrage: «Es sind posi-
tive Rückmeldungen zu einzelnen machbaren 
Vorschlägen aus der Studie gekommen. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass man Einver-
ständnis mit weniger Worten signalisiert als 
Ablehnung.» So hätten eine generelle Moder-
nisierung, eine bessere Anbindung hin zum 
neu entstehenden Kammgarn-Quartier, Bar-
rierefreiheit oder die Erhaltung des Museums 
als Vierspartenhaus mit neuen spartenver-
knüpfenden Elementen Anklang gefunden. 

Trotzdem sei ein Rückzug der Stiftung der 
richtige Schritt, so von Roda. «Enttäuscht bin 
ich über den Mangel an Wertschätzung für das 
Engagement der Stiftung.» Laut eigenen An-
gaben hat die Stiftung für die Erarbeitung der 
Machbarkeitsstudie 74 000 Franken bezahlt.

Hans Konrad Peyer: «Das übersteigt 
meine kühnsten Erwartungen»
Das Museum erneuern – aber wie? Der grösste Kritiker der bisherigen Pläne sagt, wie es jetzt weitergehen sollte.

In den nächsten Monaten soll sich klären, wie es bei der Erneuerung des Museums zu Allerheiligen weitergeht. � BILD M. DUCHENE

«Ich bin 
enttäuscht 
über die 
mangelnde 
Wertschätzung 
für das 
Engagement 
der Stiftung.»
Hortensia von Roda 
Präsidentin  
Sturzenegger-Stiftung

Sitzungsgeld: Nicht 
nur Ratssitzungen 
werden entschädigt

Von 130 auf 150 Franken hat sich der 
Grosse Stadtrat Schaffhausen am  
22. März das Sitzungsgeld erhöht. 
Dabei werden freilich nicht nur die 
eigentlichen Plenumssitzungen ent-
schädigt, sondern auch Kommis-
sionssitzungen, wie im Bericht in 
den SN vom 23. März nicht deutlich 
genug hervorging. So lassen sich 
auch die jährlichen Mehrkosten von 
bis zu 25 000 Franken erklären, wel-
che das Ratsbüro erwähnt hatte. Ein-
sitz in ständigen sowie Spezial- und 
Fachkommissionen haben Vertreter 
der Fraktionen nach deren Stärke. 

Für solche Zusatzaufwände hatte 
Matthias Frick (neu SP) eine Erhö-
hung angeregt. Und nicht für die 
Plenarsitzungen, die ungefähr alle 
zwei Wochen stattfinden, wie im Be-
richt stand. Für Ratsmitglieder, die 
sich in Kommissionen einbringen, 
regte er an, etwa ein anderthalb
faches Sitzungsgeld in Betracht zu 
ziehen. «Ich persönlich finde unser 
Entschädigungssystem mit dem 
gleichen Sitzungsgeld für alle Zu-
sammenkünfte unglücklich. Es lässt 
zu wenig Möglichkeiten zu, diejeni-
gen, die viel leisten, gebührend zu 
entschädigen und entschädigt dieje-
nigen, die wenig leisten, zu stark», 
sagte Grossstadtrat Frick. Er legt 
Wert auf die Feststellung, er habe  
die Höhe des bisherigen Sitzungs
geldes eigentlich als angemessen 
empfunden – was ihn allerdings 
nicht daran hinderte, für die Erhö-
hung zu stimmen. (lbb)

Platinium Award 
für Plattenleger 
Friedel Gabele

SCHAFFHAUSEN. Zum zweiten Mal in 
Folge wurde der Schaffhauser Plat-
tenlegerbetrieb Friedel Gabele GmbH 
mit dem Platinium Award ausge-
zeichnet. Das Qualitätslabel wird 
vom Schweizerischen Plattenver-
band SPV vergeben und gilt für je-
weils drei Jahre. Damit sollen Be-
triebe mit besonders hohen Stan-
dards ausgezeichnet werden. «Unser 
Betrieb ist bislang der einzige im 
Kanton, der dieses Label verliehen 
bekommen hat», sagt Petra Gabele, 
die im Unternehmen ihres Mannes 
für das Personalwesen und die Buch-
haltung zuständig ist. Der SPV zählt 
jetzt 137 bestätigte und 24 neuzerti
fizierte Firmen mit dem Platinium 
Award – der Verband hat knapp  
350 Mitglieder. (kfe)
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Eine Partei zum Fürchten
Die Staatsanwaltschaft ermittelt 
gegen die Schweizer Demokraten  
des Kantons Thurgau. / 9

TV-Bäuerinnen an Frühlingsshow
Maja Tappolet und Kolleginnen  
berichten über ihre TV-Zeit und den 
Auftritt am Wochenende. / SH Bauer
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Die Masken verschwinden –  
doch der Härtetest folgt im Herbst
Der Bundesrat hebt die letzten 
Massnahmen gegen die Corona­
pandemie auf. Morgen fallen die 
Isolationspflicht für Infizierte und  
die Maskenpflicht im öffentlichen 
Verkehr. Trotzdem betonte Gesund­
heitsminister Berset: «Die Krise  
ist noch nicht vorbei.»

Maja Briner, Bruno Knellwolf, Kay Fehr

BERN/SCHAFFHAUSEN. Ab morgen sind auch 
die zwei letzten Coronamassnahmen Ge­
schichte. «Ich glaube, nach zwei Jahren im 
Krisenmodus ist es nun wirklich an der Zeit, 
um die Massnahmen zu beenden», sagte Alain 
Berset gestern vor den Medien in Bern. Der 
Bundesrat hebt die Maskenpflicht im öffentli­
chen Verkehr sowie die Isolationspflicht für 
infizierte Personen auf. 

Gleichzeitig endet die sogenannte beson­
dere Lage, welche dem Bundesrat mehr Kom­
petenzen gab. Die Hauptverantwortung für 

Coronamassnahmen liegt dann bei den Kan­
tonen. Diese müssten bereit sein, sollte das Vi­
rus im Herbst wieder stärker zirkulieren, sagte 
Gesundheitsminister Alain Berset. Er machte 
klar, dass der Bundesrat wenig Lust hat, das 
Zepter wieder in die Hand zu nehmen und zur 
besonderen Lage zurückzukehren. Sogar eine 
Maskenpflicht im ÖV könnten die Kantone 
selbst verhängen.

Verlauf weiter überwachen
Die Behörden sprechen offiziell von einer 

«Übergangsphase», in der erhöhte Wachsam­
keit und Reaktionsfähigkeit notwendig seien. 
Der Bund will den epidemiologischen Verlauf 
daher weiterhin überwachen, unter anderem 
mit dem Abwassermonitoring.

Die wissenschaftliche Taskforce erwartet, 
dass das Virus im Herbst wieder stärker zirku­
lieren könnte. Alarm schlägt sie deswegen 
nicht: Die Übertragungswege seien bekannt, 
Massnahmen wie Masken und Lüften senk­
ten das Infektionsrisiko nachweislich, erklärt 
sie. Dieses Wissen werde im Falle von stei­

genden Infektionsraten wieder zum Tragen 
kommen.

Für die Verkehrsbetriebe Schaffhausen 
(VBSH) bedeutet dies, dass die erste Sitzreihe 
nicht mehr abgesperrt ist und dass Fahrgäste 
wieder ganz vorne einsteigen können. Was 
bleibt, ist die Plexiglasscheibe zum Schutz der 
Chauffeure. Die Hinweise auf die Masken­
pflicht würden laut Kommunikationschef 
Christoph Wahrenberger nach und nach ent­
fernt. «Während der gesamten besonderen 
Lage haben sich die Fahrgäste sehr gut an die 
Regeln gehalten», sagt er.

An den Standorten der Spitäler Schaffhau­
sen – also im Psychiatriezentrum Breitenau 
und im Kantonsspital – ist das Tragen einer 
Maske weiterhin Pflicht. Auf diese Weise wolle 
man die vulnerablen Menschen schützen, sagt 
Lukas Feurer, Kommunikationsverantwortli­
cher der Spitäler Schaffhausen. Gesundheits­
einrichtungen können selbst bestimmen,  
wie sie die Maskenpflicht handhaben wollen. 
Das Schaffhauser Gesundheitsamt sprach 
eine Empfehlung dafür aus.  / 2, 3, 21

«Ich glaube, 
nach zwei 
Jahren im 
Krisenmodus 
ist es nun 
wirklich an der 
Zeit, um die 
Massnahmen 
zu beenden.»
Alain Berset 
Gesundheitsminister

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN

Kritik am weiteren 
Vorgehen im Projekt

SCHAFFHAUSEN. Nach dem schlechten 
Abschneiden der Erneuerungspläne für 
das Schaffhauser Universalmuseum in 
einer breiten Vernehmlassung will die 
Stadt das Projekt weiterverfolgen. Hans 
Konrad Peyer, der die Kontroverse ins 
Rollen gebracht hatte, sagt aber, man 
müsse die Ideen aus einer Machbar­
keitsstudie endgültig beerdigen und 
jene Kreise stärker in die Erneuerungs­
pläne einbeziehen, die bisher «margina­
lisiert» worden seien. (lbb)  / 19

LEHRERMANGEL

Auch Kantonsräte 
sind besorgt

SCHAFFHAUSEN. Die Qualität der Schule 
leide wegen des Lehrermangels massiv, 
sagen Schaffhauser Kantonsrätinnen 
und -räte. Sie sind besorgt. Für die Ver­
besserung der Situation haben sie zwar 
verschiedene Ansätze. Einig sind sie 
sich aber darin, dass sich etwas dras­
tisch verändern müsse. «Das Problem 
wird sich nicht von allein lösen», sagt 
Linda De Ventura (SP). Zu wenig sei in 
letzter Zeit getan worden. Bald aber 
könnte sich das ändern. (est)  / 17

WAHLEN

Warum die SP  
im Wahltief ist 

BERN. Seit den letzten nationalen Wah­
len hat die SP bei insgesamt 16 kantona­
len Wahlen 13 verloren. Der Politologe 
Georg Lutz glaubt, dass die SP weiter 
verlieren wird, zumindest so lange, wie 
die Grünen zulegen. Der Grund: Sie tei­
len sich dieselbe Wählerschaft. Seit 1919 
hat es das linke Lager nicht gross über 
30 Prozent Wähleranteil geschafft. Die 
SP könnte nur zulegen, wenn sie sich 
mehr in die Mitte orientiere, sagt Lutz 
im Interview. (ted)  / 8

Wie erwartet hat der Bundesrat die letzten Corona-Schutzmassnahmen aufgehoben. So fällt unter anderem die Maskenpflicht im öffentlichen Verkehr.� BILD MELANIE DUCHENE

KRIEG IN DER UKRAINE

Verwirrspiel  
geht weiter

MOSKAU/KIEW. Russlands Verteidi­
gungsministerium hat eine «Um­
gruppierung» seiner Truppen bei 
Kiew und Tschernihiw bestätigt. 
Russlands Soldaten hätten dort ihre 
Hauptaufgaben erfüllt, sagte Minis­
teriumssprecher Igor Konaschen­
kow gestern in Moskau. Russlands 
Soldaten hätten dort ihre Hauptauf­
gaben erfüllt. Das Ziel der Verlegung 
sei «der Abschluss der Operation  
zur Befreiung des Donbass». Nach 
Gesprächen mit der Ukraine hatte 
Russland am Dienstag zugesagt, 
seine Kampfhandlungen bei Kiew 
und Tschernihiw deutlich zurück­
zufahren. Die ukrainische Militär­
führung sprach daraufhin bereits 
von einer Umgruppierung. Der «so­
genannte Truppenabzug» sei eher 
eine Rotation von Einheiten, mit der 
die ukrainische Militärführung ge­
täuscht werden solle, teilte der uk­
rainische Generalstab in der Nacht 
mit. Auch solle damit das falsche 
Bild gezeichnet werden, dass der 
Plan zur Einkesselung Kiews aufge­
geben werde. (sda)  / 4

gsaat isch gsaat

«Meine Kolleginnen  
und Kollegen waren 
erstaunt über die Realität, 
die sie antrafen.»
Markus Schefer
Das Ziel der Behindertenrechtskonvention  
ist es, dass Menschen mit Behinderung als 
gleichwertige Mitglieder an der Gesellschaft 
teilhaben können. Diesem Ziel sei die 
Schweiz laut dem Professor für Staats- und 
Verwaltungsrecht an der Universität Basel 
nicht näher gekommen.  / 9

«Etwas, wofür andere 
lange brauchen, um es  
zu verstehen, ist für mich 
selbstverständlich.»
Piranavan Subaharan 
Der Kantischüler über sein Physiktalent.  / 19

«24 Jahre sind genug.»
Marc Lüthi
Der CEO des SC Bern wird in Kürze aufgrund 
von gesundheitlichen Problemen seinen 
Posten an den bisherigen Sportdirektor 
Raeto Raffainer übergeben.  / 27


